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Und nun zu den Wanderungen: Wie schon erwähnt, verließ ein Teil der Heringe 
gleich nach der Markierung die Schlei und wurde auf anderen weiter nördlich 
und südlich gelegenen Laichplätzen wiedergefangen. Diese Tiere waren auf der 
Suche nach den besten Laichbedingungen an der Küste, also nach brackigem und 
relativ Warmen Wasser. Bis Mitte Juni gab es Rückmeldungen von Heringen, 
die dicht unter Land gefangen worden sind. 
Die Wiederfänge stammen aber nicht nur aUs der Kieler Bucht: Sowohl in den 
dänischen BeUen, als auch in der Mecklenburger Bucht wurden markierte 
Schleiheringe gefangen. Mit diesem Befund wird ein Ergebnis wiederholt, das 
bereits für den Herbsthering bewiesen worden war: Der Heringsbestand der 
Kieler Bucht ist nicht gesondert zu betrachten. Die Grenzen des Areals, das 
vom Hering der Westlichen Ostsee eingenommen wird, umfaßt ganz sicher die 
gesamte Beltsee, einschließlich der Mecklenburger Bucht. 
Doch liegen im Norden die Bestandsgrenzen offensichtlich noch erheblich wei-
ter: Inden 4 Monaten von Mitte Juni bis Mitte Oktober 1971 wurden neben 2 
Wiederfängen aus der Kieler Bucht 4 Heringe aus dem Kattegat und dem Ska-
gerrak zurückgemeldet! Die Heringe scheinen also weite Nahrungswanderun-
gen zu unternehmen. Aus dem Zahlenverhältnis den Schluß zu ziehen, daß in 
d.en Sommermonaten die meisten "unserer" Heringe ins Kattegat abwandern, 
wäre allerdings voreilig. Es muß nämlich bedacht werden, daß die Heringsfi-
scherei in der Kieler Bucht während der Monate Juni bis August weitgehend 
unterbrochen, im Kattegat aber in vollem Gange ist. 
Zur Laichzeit im nächsten Frühjahr ergeben die Rückmeldungen dann ein Bild, 
das den Ergebnissen direkt nach dem Aussetzen entspricht: Wiederfänge tra-
fen sowohl aus der Schlei als auch von anderen Gebieten ein. Günstige Laichbe-
dingungen für diesen Bestand gibt es also überall in den Förden und Buchten 
der deutschen ·und dänischen Beltsee, die Heringe besitzen jedoch ein recht 
gut entwickeltes Heimfindevermögen. 
Obwohl die durchschnittlich 25 cm langen Heringe durch diese sperrige Mar-
kierung irgendwie behindert gewesen sein müssen, zeigen die Rückmeldungen 
Wanderungen über weite Strecken und gute Überlebenschancen: Die größte zu-
rückgelegte Entfernung betrug 230 sm. in 106 Tagen, die größte Geschwindig-
keit 10 sm/Tag, wiedergefangen am Tage nach der Markierung. Der Hering, 
der erwiesenermaßen die Markierung am längsten überstanden hat, wurde 
nach 382 Tagen in dänischen Gewässern wiedergefangen. 
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Internationaler Rat für Meeresforschung diskutiert die Verbringung von Abfällen 
aus der Ti02 - Produktion 
Während der letzten Versammlung des Internationalen Rates für Meeresforschung 
in Kopenhagen war eine Sitzung des Fisheries Improvement Committee der Ver-
bringung von Dünnsäureabfällen in das Meer geWidmet. Aufgabe dieser Sondersit-
zung war es, den derzeitigen Wissens stand über die Wirkung der Abfälle aus der 
Titandioxydproduktion auf das marine Milieu zusammenzufassen, Diese Zusam-
menfassung sollte den beschlußfassenden Gremien des Internationalen Rates .als 
, 
, 
wissens.chaftliche Basis für eine Beratung der einzelnen Mitgliedstaaten'dienen. 
DerProduktionsprozeß von Titandioxyd ist hinsichtlich der Quantltätund der 
Qualität der dabei anfallenden Abfälle einzigartig, so daß man schon bei der 
Errichtung von Ti02-Fabriken davon ausgehen mußte, daß die entste]:lenden. 
Abfälle nicht an Land gelagert werden kpnnten, sondern in Flüsse, Ästuare 
oder Küstengewässer eingeleitet werden würden. Inzwischen liegen Informa-
Honen darüber vor, daß die Abfälle aus der Titandioxydproduktion außer von 
der Bundesrepublik Deutschland auch von Finnland, Norwegen, den Niederlan-
den, Belgien, England, Frankreich, Italien, Griechenland und den USA in Kü-
s,tengewässern eingebracht werden. 
Die jährlich verbrachten Abfallmengenliegen zwischen 2, 5 Mill. Tonnen 
(N ew York Bucht) und 80 000 t (Finnland). 
Im wesentlichen werden bei den genannten Verbringungsvorhaben zwei Verfah-
ren der Beseitigung der Abfälle angewendet: 
1) die Einleitung durch eine Pipeline (in Finnland, Botnischer Meerbusen, in 
England, Humber Mündung) und 
2) Verklappen durch Schiffe an genaü festgelegten ,Positionen der Küstengewäs-
ser. 
Da sich durch Satellitenaufnahmen gezeigt hatte, daß die Abwasserfahnen in der 
New-York~Bucht sich mehrfach weit außerhalb des vorgeschriebenen Verbrin-
gungsgebietes befanden, ist man in der Bundesrepublik zu folgender Kontroll-
maßnahme übergegangen. Das Verklappungsschiff meldet einer Küstenfunksta-
Hon das Erreichen der Verklappungsposition, wird angepeilt und erhält dann 
die Freigabe zum Verklappen. 
Beim Verklappen durch Schiffe werden die Abfälle während der Fahrt in den 
Propellerstrahl eingeleitet. 
Hinsichtlich der Schadwirkung der Abfälle herrschten übereinstimmend folgen-
de Ansichten: 
Laborexperimente zeigen einheitlich mehr oder weniger deutliche Schädigun-
gen der untersuchten Organismen. 
Diese Schadwirkung'wird von den meisten Untersuche rn auf die hohe. Acidität 
der Abfälle zurückgeführt . 
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Untersuchungen in den betroffenen Küstengebieten zeigten, je nach Einbrin-
gungsart, unterschiedliche Resultate. Die Verbringung mittels Pipeline rief 
im Humber Astuar eng begrenzte Beeinflussungen der Bodenorganismen her-
vor. In einem sehr viel größeren Areal um die Mündung der Pipeline herum 
wurden Schädigungen der Bodenorganismen im Bothnischen Meerbusen festge-
stellt. In dieser Gegend war auch die Fischerei durch Rückgang der Erträge 
und Beeinträchtigung der Fanggeräte stark beeinflußt worden. Keinerlei nach-
weisbare Beeinflussung de"s .marinen Ökosystems zeigte sich in den Gebieten, 
in die die Abfälle von fahrenden Schiffen eingebracht worden sind. 
Die längsten Erfahrungen darüber liegen aus der New York Bucht vor, wo seit 
dem Jahre 1948 sporadische Untersuchungen durchgeführt wurden. 
Auch in dem Verklappungsgebiet nordwestlich Helgolands waren trotz intensi-
ver Unterfmchungen Effekte auf das marine Ökosystem nicht. 'nachweisbar. Es 
zeigte sich hier außerdem, daß besonders die befürchtete Anreicherung von 
Eisenhydrocid auf dem Boden des Gebietes ausgeblieben war. 
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Es ist jedoch zu betonen, daß die Tatsache, daß in dem betreffenden Gebiet 
keine Akkumulation nachgewiesen wurde, nicht ausschließt, daß die Eisen-
hydroxidflocken sich in einem anderen, bisher nicht bekannten Gebiet anrei-
chern und dort Schaden hervorrufen. Die Anreicherung von Eisen in einem 
der Verklappungszone benachbarten Areal wurde in der New York Bucht fest-
gestellt. Bei der Präsentation der verschiedenen Vorträge wurde aber deut-
lich, daß durchaus bisher unerkannte Gefahren in .der Verbringung der Abfälle 
liegen können, die besonders durch das Vorhandensein toxischer Begleitsub-
stanzen wie Schwermetalle und ähnliches hervorgerufen werden könnten. Man 
war sich daher darüber einig, daß die Verbringung dieser Abfälle zwar im 
Augenblick keine nachweisbaren Schäden zeigt, daß aber aUf lange Sicht eine 
Umstellung des Produktionsprozesses eine Verringerung der Abfallmengen 
mit sich bringen sollte. 
Solange jedoch die Verbringung in das Meer als notwendig angesehen wird, 
sollten stets folgende Gesichtspunkte berücksichtigt werden: 
1) Verklappungsgebiete sollten keine oder nur geringe Bedeutung für die Fi-
scherei haben; 
2) Die Toxizität der unverdünnten Abfälle macht eine hohe Anfangsverdünnung 
durch den Propellerstrahl der Verbringungsschiffe nötig; 
3) Die hydrographischen Bedingungen in den Verklappungsgebieten müssen 
durch ausre.ichend hohe Turbulenz lJ.nd Strömung Sekundärverdünnungen ge-
währleisten von 1: 10000 (eine Stunde nach Verbringung); 
4} Es muß Sichergestellt sein, daß nicht ein und derselbe Wasserkörper zwei-
mal eine Abwasserlast erhält, das heißt, derjenige Wasserkörper, der be-
reits eine Verklappung aufgenommen hat, muß zum Zeitpunkt der nächsten 
Verklappung genügend weit abgetrieben worden sein; 
5) Der Wasseraustausch im Verklappungsgebiet sollte so groß sein, daß eine 
Akkumulation der Abfälle auf dem Boden vermieden wird. 
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3. BINNENFISCHEREI 
Einfluß der mehrjähri~en Trockenheit auf den Aalfang in der EIbe 
In früheren Untersuchungen (Mann 1963) wurde auf die enge Beziehung zwi-
schen Wasserführung und Aalfang mit Hamen in der EIbe hingewiesen. Es hat-
te sich dabei gezeigt, daß in Jahren mit normaler Wasserfilhrung der Aalfang 
gut war, während trockene Jahre sich durch geringere Erträge heraushoben. 
Wir haben den Ablauf der Aalfangsaison weiter verfolgt. Von großem Interesse 
war die Frage, wie sich die besonders große Trockenheit der letzten Jahre auf 
den Fang von Aalen mit Hamen ausgewirkt hat. Wie in den früheren Jahren stan-
den uns die Fangergebnisse .mehrerer Aalhamen der Obereibe zur Auswertung 
zur Verfügung. Aus diesen Zahlen wurde der durchschnittliche Tagesfang eines 
Hamens für die Aalfangsaison errechnet. Die Werte über die Wasserführung der 
